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Einleitung: Rhetorik in Radio und Fernsehen

· Radio- und Fernsehtexte entstehen auf besondere Art (Schriftlichkeit ist nicht gegeben, Konzentration auf gehörtes Wort bzw. auf Wort und Bild)

· Zuhörsituation in Radio und TV erfordert Verständlichkeit (einfache Sprache, Redundanz statt Variation) und Transparenz
· Konkurrenzsituation auf Radio- und TV-Markt erfordert Attraktivität
Teil I: Regeln für eine mediengerechte Sprache (bis S. 151)

1.
Verständliche Wörter

· verständliches Texten beginnt beim einzelnen Wort!

· Vorsicht vor Wörtern, die Verständnis-Barrieren bei Zuschauer- oder Hörergruppen hervorrufen

· Fremdwörter, Fachwörter, Zahlen vermeiden (ansonsten erklären und in einen Zusammenhang stellen)

· Aufnahme der Information erfolgt bei Radio und TV übers Hören ->Text muss auf Anhieb verständlich sein

· Deshalb: Text muss mit dem Wortschatz der Zielgruppe auskommen

Den Wortschatz der Hörsituation anpassen

· Vorraussetzung ist genaue Definition des Zielpublikums

Fach- und Spezialausdrücke

· das können einzelne Wörter oder Wortkomplexe sein

· Fach- und Spezialausdrücke implizieren die Gefahr des Nicht- oder Falschverstehens

· Maßstab ist immer das Vorwissen der Zielgruppe

· Möglichkeiten: Belassen, Ersetzen durch sachgerechte Umschreibung, Erklären oder Weglassen der betreffenden Textpassage
· Vorsicht vor Änderung des Textsinns!

Namen

· Namen in den Zusammenhang stellen (geographische Namen, Namen von Persönlichkeiten etc.)

· Möglichkeiten: Belassen, Ersetzen, Erklären (meist in Form einer Beifügung oder als eigenständiger Satz), Weglassen des Namens (z.B. bei Nachrichtensendungen oftmals Verzicht auf Vornamen, wenn der Name bekannt genug ist und der Name ohne Vorname nicht ungewöhnlich klingt)

Abkürzungen 

· erklären

· Ausnahme sind bekannte Abkürzungen von Parteien etc., dessen Erklärung eher verwirren würde 

· Viele Abkürzungen gehören fast ausschließlich der schriftlichen Verwendung an -> gesprochen klingen sie zu umgangssprachlich (z.B. Reps für Republikaner)

Wörter mit verschiedenen Bedeutungsebenen

· Vorsicht vor Wörtern, die z.B. aus der Sprache einer Berufsgruppe oder Region stammen -> können von Hörergruppe zu Hörergruppe eine unterschiedliche Bedeutungsebene haben und somit zu unterschiedlichem Verständnis führen

„Scripts“ verständlich machen

· mit „Scripts“ sind Wörter gemeint, die auf ganze Handlungsketten verweisen

· z.B. das „Anfärben von Chromosomen“ meint: Präparate, die unter dem Mikroskop betrachtet werden sollen, müssen mit einer färbenden Substanz behandelt werden, die die zu untersuchenden Zellen deutlich erkennbar macht.

· Transparenz durch Erklären dieser „Scripts“

Zahlen ausrechnen, runden, verdeutlichen

· Verständniserleichterung, da dem Zuhörer oftmals keine Zeit bleibt, die Zahlen nachzuvollziehen

· V.a. im Radio Auf- und Abrunden der Zahlen wichtig

· Im TV Verständniserleichterung durch Statistiken

· Wenn diese Verständnishilfe nicht gegeben wird, muss dem Hörer/ Zuschauer Zeit gelassen werden, die Zahlen einzuordnen und nachzuvollziehen

· Gut: Verhältnisangaben (doppelt so viel, die Hälfte etc.), quantitative Adjektive (groß, klein), Vergleiche (etwa so groß wie ein Fußballplatz) 

Fremdsprachliches übersetzen

· Gefahr des Ausschlusses von ganzen Hörergruppen!

Konsequenz in der Wortwahl

· Bei der gewählten Bezeichnung bleiben (nicht nur innerhalb eines Beitrags, sondern auch innerhalb des Themas über mehrere Sendungen hinweg)

· Redundanz statt Variation

· Gilt besonders bei Substantiven /substantivischen Konstruktionen

· Verben können eher variiert werden

Präzise Ausdrucksform wählen

· präzisere Ausdrucksform ist dem bildhaften Sprachstil ggf. vorzuziehen

Nebeneffekte der Wortwahl beachten

· Vorsicht vor stereotypen Formulierungen, die aber indirekte Wertung abgeben, diskriminieren etc.

· Vorsicht vor Parteinahme, der Prägung von Weltbildern, Diffamierung/ Beschönigung (z.B. Heckenschützen, Banditen vs. Widerstandskämpfer, Freiheitskämpfer)

Wörter sind nur ein Teil der Sprache

· z.B. Dialekte ankündigen oder Beziehung der Geprachspartner untereinander (z.B. bei außergewöhnlichem Duzen o.ä.)

· erleichtert den Einstieg des Hörers ins Geschehen, vermeidet Verständnisprobleme

2. 
Sätze zum Zuhören

· Infos müssen durch einmaliges Hören aufgenommen werden

· Erfordert sorgfältige Wortwahl und geeigneten Satzbau

· Guter Satzbau verhindert zu große Informationsdichte, die das Verständnis einschränkt

Gedankengänge Satz für Satz entwickeln

· Forderung von geringer Infodichte

· Aber nicht alle Sätze müssen auf wenige Infos reduziert werden

· Vielmehr können Zusatzinfos die Hauptaussage stützen, dürfen jedoch nicht mit ihr konkurrieren

· Möglichst nur eine Aussage pro Haupt- und Nebensatz 

Wichtige Wörter wiederholen

· Zentrale Begriffe im Sinne der Redundanz beibehalten

· Gewisses Maß an Redundanz senkt die Infodichte zugunsten der Verständlichkeit 

· Damit werden unnötige „Denkaufgaben“ für den Hörer vermieden

· Grundsätzlich darauf verzichten, eine Sache durch ihre Variation zu erklären

· Wenn eine Erklärung nötig ist, sollte diese in einem eigenen Satz erfolgen

Verdichtungen rückgängig machen

· Sprachökonomie vs. Verständlichkeit

· Auflösung von Komprimierungen: 

Aktiv statt Passiv verwenden, Auflösung von Partizipialkonstruktionen in Aktiv (d.h. die Umwandlung eines konjugierten Verbs in einen adjektivischen Ausdruck), Substantivierungen vermeiden, Vorsicht vor Infinitivkonstruktionen („XY wird beschuldigt, nicht korrekt gehandelt zu haben.“ -> Besser: „XY wird beschuldigt, er habe nicht korrekt gehandelt.“)

· Zusammensetzungen

Sprachliche Kompositionen (Wörter, die in einem bestimmten Verhältnis zueinander stehen) werden zu einem einzigen Wort (Kompositum) -> Komposita nach Möglichkeit vermeiden (z.B. Anti-Terror-Gesetz etc.) 

Komplizierte Ausdrücke reduzieren

· einfache Aussage statt doppelter Verneinung

· Schachtelsätze entflechten, Verzicht auf Einschübe, lieber neuen Satz beginnen

· Gut für Radio und TV: kurzer, portionierter Stil 

Grammatikalische Fallen

· Richtigen Fall beachten (besonders bei Aufzählungen wird richtiger Fall schnell vergessen)

· Kongruenz wahren, d.h. die Beziehung der Satzglieder untereinander (z.B. falsch: „A. ist eine von 200 Gemeinden in den Abruzzen, welche vom Erdbeben stark in Mitleidenschaft gezogen wurde.“) 

· Unzulässige Zusammenzüge (z.B. vierköpfiger Familienvater)

3. 
Klare Texte und Textfolgen

· Vereinfachungen ermöglichen den Anschluss eines Gedankens an den vorangegangenen 

Texte haben mehrere Ziele

· Publikum wird auf verschiedenen Ebenen mit verschiedenen Zielen angesprochen

· Medium und Zielgruppe stehen in unterschiedlicher Beziehung zueinander (Ratgeber-Konsumenten-Beziehung, von Fan zu Fan etc.)

Orientierungs- und Gliederungshilfe geben

· Orientierungshilfe geben (Wie ist der gesprochene Text aufgebaut?)

· Gliederungshilfe geben (An welchem Punkt im Text befindet sich der Hörer gerade?) -> einzelne Funktionen der Textteile transparent machen (Z.B. Hört der Rezipient gerade die Hauptinfo, ein Beispiel, eine Nebeninfo, eine Meinung etc.?)  

· Stellenwert der Textteile deutlich machen (Zitat, Kommentar, Schlussfolgerungen etc.) 

· diese Funktion wird im Printjournalismus von Anführungszeichen oder dem Wechsel der Schriftart übernommen

· im Radio/ TV werden dazu akustische Mittel verwendet (sprecherische Gestaltung, einleitende Formulierungen etc.

· wenige Hauptaussagen treffen (kürzere Texte von wenigen Minuten haben oftmals nur eine Hauptaussage, diese ist zugleich auch die journalistische Informationsabsicht) 

· allgemein gilt: ein Text ist zum Hören geeignet, wenn er auf wenige Hauptaussagen ausgerichtet ist und diese durch deutlich untergeordnete Nebenaussagen gestützt werden

Textteile sinnvoll anordnen

· Maßnahmen:

· Vor dem Schreiben eine Disposition herstellen

· Schreiben in Textteilen, diese nachträglich in die beste Reihenfolge bringen

· Schreiben von Anfang und Schluss, bevor der Hauptteil verfasst wird 

Angemessene, einsichtige Strukturen

· Hauptprinzip der Hörsituation ist Linearität, Gedankensprünge vermeiden

· Erklärungen so früh wie möglich bringen (sonst Ablenkung der Rezipienten)

· Anfang und Schluss sind besonders wichtig (bleiben bei den Rezipienten besonders gut in Erinnerung)

· Einfache Strukturen wählen als Orientierungshilfe

· Beitrag bewusst aufbauen 

· für Beiträge im Informationsbereich: zyklischer Aufbau empfehlenswert (Schluss nimmt Bezug auf Aussagen am Anfang)

· ein Aufbaumodell für Berichte: Ereignis nennen (Was liegt vor?), Hergang schildern (Wie kam es dazu?), Resultat, Beurteilung des Ereignisses (Was sind die Folgen?)

Struktur deutlich machen

· wenn es nicht möglich ist, einen einfachen Aufbau zu realisieren, sind Orientierungshilfen für den Rezipienten besonders wichtig (nicht nur bei Magazinbeiträgen mit gleichem Thema, sondern auch bei Beiträgen mit gleichem Thema) 

· Orientierungshilfen weisen direkt/ indirekt auf die Gliederung der Sendung hin

· Orientierungshilfe:

· Vorausstrukturierung der Sendung (thematische Gliederung, meist in der Anmod. eines Magazins)

· Gliederungshilfen im Sprechertext (während der Sendung darauf hinweisen, an welcher Stelle man sich gerade befindet)

· Logische und zeitliche Bezüge herstellen (denn, während, zur gleichen Zeit etc.)

· Wegweiser im Text:

· Gibt es traditionelle Typen der weiteren Verfahrensweise (z.B. beim Nachrichtenaufbau)?

· Ist ein Rückblick auf den vorhergehenden Abschnitt nötig?

· Muss die Funktion des folgenden Abschnitts explizit genannt werden?

· Verknüpfungsmittel im Text:

· Wortwiederholungen

· Pronomina

· Fragen (Als „Zwischentitel“)

· Kurze Zusammenfassung/ Wiederholung

· Verständnisprobleme oftmals durch:

· Wechsel der Perspektive

· Variation in der Bezeichnung einer sache

· Ungenaue Verwendung von Partikeln (inzwischen, deshalb, während)

Textfolgen werden zu einem neuen Ganzen
· Radio- und Fernseh-Rezipienten erleben die Textfolgen (z.B. innerhalb einer Sendung) passiv, ohne Einfluss auf die Reihenfolge zu haben

· Wichtig ist es deshalb, die Texte korrekt und bewusst zu platzieren
· Arten der Anordnung:
· Funktional (Welche Funktion haben die einzelnen Nachrichten/ Beiträge in der Sendung?)

· Inhaltlich (In welche thematische Bereiche gehören sie?)
· Platzierung beeinflusst die Aufnahmebereitschaft 

· Laut Medienwirkungsforschung: Botschaften werden vergessen oder nicht wahrgenommen, wenn diese unmittelbar vor oder nach anderen Botschaften gesendet werden, die den Rezipienten emotional stark ansprechen 
· Aufgabe der Redaktion ist es deshalb, die Übergänge zu mildern (z.B. Schwerpunktbeiträge, die starke Reaktionen auslösen können, mit Zwischenmusik oder stark ritualisierten Servicebeiträgen (Veranstaltungshinweisen) auffangen)
· erwartete emotionale Reaktion nur als eine mögliche Leitlinie bei der Programmierung zu verstehen

· weitere Leitlinien:

· Erwartungen an die Sendung

· Erfahrung mit Eckpfeilern (Anfang und Schluss einer Sendung besonders exponiert; haben mehr Chancen, in Erinnerung zu bleiben)

· Publikumsverhalten (z.B. erreicht die Sendung die meisten Adressaten während er 1. oder 2. Hälfte?)

· Hintereinander folgende Beiträge beeinflussen einander, Kontext beeinflusst das Textverständnis

· Abgrenzungen schaffen: Pausen, kurze Signete, Moderationstexte mit Hinweis auf den Themenwechsel etc.

Botschaft und Funktion der Texte (Nachrichten, Beiträge, Sendungen etc.) erkennbar machen 

· um Texte sinnvoll zu kombinieren und zu verhindern, dass beim Kombinieren von Texten unerwünschte neue Aussagen entstehen: 

· nicht zusammenhängende Beiträge trennen bzw. Zusammengehörendes verbinden 

· Trennen von Texten: nichtverbal (Signet, Musik, längeres unbewegtes Bild („freezen“) etc.) / verbal: metakommunikative Ausdrücke wie zuvor, dann, später (meist in der Moderation)

· Verknüpfen von Texten: inhaltliche (steuert inhaltliche Interpretation)/ funktionale Verknüpfung

4. 
Wege zum attraktiven Stil

· Rezipienten von Radio und Fernsehen müssen Hörbereitschaft entwickeln und anschließend zum Zuhören gebracht werden

· Radio-/ TV-Sendungen müssen in der Hörsituation verstanden werden

· Attraktive Texte erzeugen Motivation des Rezipienten, fördern so meist auch die Verständlichkeit

· Die Erzählhaltung entspricht einem attraktiven Stil

Eine Geschichte haben

· erzählerischer Stil auch bei Nachrichten anwendbar: 

· statt: „die illegalen Lieferungen von Panzern an die Türkei“

besser: „Jemand hat der Türkei illegal Waffen geliefert.“

· statt: „das Versehen einiger Beamter“

besser: „Beamte sollen sich geirrt haben.“

· Sätze formen, in denen Menschen aktiv handeln (Aktiv statt Passiv), Bilder entstehen, die konkrete Vorstellungen wecken

· Anschauliche, erzählende Verben (statt abstrakte Begriffe: „die Lieferung“, das „Versehen“)

· Attraktive Formeln verwenden (statt nichtssagende Formeln: „Es geht um...“)

Techniken für einen erzählerischen Stil

· Anschaulich formulieren (plastisch, konkret, Beispiele nennen)

· Perspektive setzen (Blickwinkel: aus Sicht eines unbeteiligten Beobachters oder eines Betroffenen/ Parteilichkeit, Unparteilichkeit/ Engagement ja oder nein)

· Aktiv statt Passiv (schafft Verbindlichkeit, Hörerfreundlichkeit/ auch Wechsel vom A. zum P. und umgekehrt sorgt für Perspektivwechsel)

· Komprimierungen auflösen (möglichst keine Partizipialkonstruktionen, Substantivierungen etc.)

· Gedankengänge portionieren (jede neue Aussage gehört in einen neuen Satz, keine Schachtelsätze bilden, Nebensätze sind aber möglich)

· Strukturen aufbrechen (weg von Routineformulierungen wie „alle Jahre wieder“ für wiederkehrendes Routine-Ereignis) -> Zuhörer wollen erfahren, was NEU ist

· Textarbeit muss sich zuerst dem Aufbau widmen

Pseudo-Attraktivität

· Kontext berücksichtigen (im Bemühen um journalist. Attraktivität können einige Formulierungen von der Aussage ablenken, passen nicht in Kontext, lenken die Aufmerksamkeit auf die sprachl. Form statt auf den Textsinn)

· Jedes Sendegefäß hat entsprechend seiner Definition und Platzierung im Programm einen eigenen Sprachstil (entspricht einem Rahmen, an den man sich halten muss)

· Vorsicht vor Stilbrüchen (Humor in sonst ernsthafter Sendung etc.)

· Rhetorische Figuren im Kontext überprüfen (Reihungen, Wiederholungen, Übertreibungen, Metaphern können zwar Text attraktiver machen, stören aber die Infoabsicht, wenn sie ohne Beziehung zur Aussage verwendet werden)

· Vorsicht beim Antexten von Bildern (nichts hineininterpretieren, was im Bild nicht zu sehen ist, z.B. „Sorgenfalten auf Schröders Gesicht“)

· Vorsicht vor dem „Stiefmütterchenschwenk“ (Roman Brodmann) im Fernsehen (z.B. Kamera schwenkt beim Bericht aus einem Dorf zur Kirche, Text dazu: „Die Kirche bleibt im Dorf“/ Abgeordneter scheidet aus seinem Amt, trägt zufällig Hüte, Text dazu: „XY nimmt seinen Hut und geht.“) -> Klischeevermittlung, unpräzise, irrelevante Aussagen

5. 
Sprecherische Interpretation

· akustische Gestalt erleichtert Motivation und Textverständnis des Hörers, bietet Interpretationshilfe

· Sprechweise richtet sich nach Inhalt und Ziel der Sendung

Sprechausbildung

· beinhaltet Atmung, Stimmbildung, Artikulation, Ausbildung im Hören

· professionelles Lautbild/ Klangbild der Sprecher

· gute Sprechausbildung hilft, Individualität auszudrücken (produziert keine Einheitsintonation oder Einheitsstimmen)

· vermeidet Schädigung der Stimmbänder

· ermöglicht sachgerechte Interpretation von Texten 

Texte interpretieren (Sprecher gemeint)

· Koordination von Denken und Sprechen auch bei fremden, nur vorgelesenen Texten

· Kenntnis der Vermittlungssituation von Sprechern

· Übergänge verschiedener Texte (in Nachrichtensendungen) deutlich machen, Hilfsmittel sind z.B. kurze Pausen, Änderung der Rhythmus etc.

· Einteilung der Texte in Sinnschritte erleichtert die angemessene Interpretation

· Sinnschritte sind Haupt-/ Nebensätze, aber auch Teile von ihnen; Sinneinheiten entsprechen z.T. den grammatikalischen Satzgliedern

· Sinnschritte rhythmisch darstellen (falsch, nach jedem Punkt eine Pause zu machen)

· Sinngliederung durch Satzmelodie unterstützen

· Neues betonen

· Sprechhilfen im Manuskript einzeichnen

· Entsprechend der Absicht des Textes gibt es verschiedene Stilmöglichkeiten (sachlich-nüchtern, launisch, ironisch, aggressiv etc.)

· Sprechstil nach Möglichkeit variieren, ergibt sich aus Kombination verschiedener Akzenttypen

· Nachrichten: kaum melodische Akzente, Hervorhebung wichtiger Teile eher mit Zäsuren, um möglichst wenig emotionale Interpretationen zuzulassen

· Kommentierende/ feuilletonistische Texte: oft starke Melodie, meist häufige Atempausen, um persönliche Note des Textes zu verdeutlichen

Sprecherische Marotten

· wenn bestimmte sprecherische Merkmale als Persönlichkeit des Sprechers betont werden („werbespotmäßig“, „Singsang“), ohne dass eine inhaltliche Grundlage des Textes dafür besteht

· zu dynamische Melodie oder Betonung

Verschiedene Sprechrollen und ihre Anforderungen

· man unterscheidet 3 Typen sprecherischer Tätigkeit im Radio und TV, die jeweils unterschiedliche sprecherische Fertigkeiten verlangen

· aber: im TV werden allgemein für die gleichen Aufgaben oftmals niedrigere Anforderungen gestellt, Bild lenkt von unzulänglicher Sprechleistung ab, Körpersprache kompensiert die Fehler)

· Freies Formulieren (nach Stichworten) in Moderation, Interview, Live-Reportage: 

hier werden Abweichungen von idealer Sprechweise am ehesten toleriert; enger Publikumskontakt; Sprechen ist produzierend, nicht reproduzierend

· Lesen journalistischer Texte (z.B. Nachrichten, Off-Kommentare, Berichte):

Normverstöße wirken hier störend; Sprecherausbildung günstig

· Sprechen literarischer Texte (dramatischer Rollen, dichterischer Werke etc.):

Künstlerische Gestaltung und adäquate Umsetzung des Werkes wichtig; oftmals Berufssprecher!

· Sprecherwechsel innerhalb eines Textes möglich 

· zur Anzeige eines neuen Textteils mit neuer Funktion, z.B. Zitat

· für zentrale Aussagen, Zusammenfassungen, Passagen mit besonderem Stil (z.B. erzählend statt konstatierend) 

· neuer Sprecher wird vom Hörer immer als Funktionswechsel empfunden (Ist das nicht klar, fällt Textverständnis schwer!)

· Sprechen immer als Teamwork in Absprache mit Redakteuren oder Regisseur (Sprechweise richtet sich immer nach Inhalt und Ziel der Sendung) 

6. 
Frei formulieren

· entweder mit Hilfe eines Manuskripts (wichtigste Begriffe deutlich hervorgehoben, so dass man sich von der Vorlage lösen kann) 

· oder mittels Gedächtnisstütze (wichtigste Gedanken sind auf Stichwörter reduziert und graphisch sinnvoll angeordnet)

· Vorteile Freies Formulieren: Unmittelbarkeit entsteht, Hörer nimmt unmittelbar an Entstehung des Textes teil, kann Verständlichkeit fördern, der Hörsituation angemessener Rhythmus entsteht, kürzere Sätze, erleichtern kommunikatives Sprechen und das Zuhören -> Ziel ist die Koordination von Sprechen und Denken, die die Rede fast automatisch in sinnvolle Einheiten gliedert; Mitdenken beim Sprechen erlaubt Versprecher oder Pausen, ohne dass sie auffallen

· Nachteile Freies Formulieren: Sprecher muss mehr wissen, als er sagt; Wissen muss sich einige Zeit gesetzt haben; nie unter Zeitdruck!; nicht geeignet, um Infos 1:1 umzusetzen; trotz kurzer Satzebene wird Textebene als Gesamtheit vernachlässigt (Aneinanderreihung von Sätzen, ohne sie als Sprecher zu hinterfragen); Gefahr des langweiligen, monotonen Sprechens („Singsang“ bei ungeübten Sprechern); Pausen aus Überforderung; Gefahr der mangelnden Vorbereitung und Technik

Gedächtnisstütze

· enthält die Hauptgedanken in Stichworten

· graphische Gestaltung (Anordnung, Schriftgröße, Pfeile etc.) zeigt Zusammenhang und Struktur des Inhalts auf einen Blick

· ausformulierter Einstieg, Schluss und Kernsätze (Definitionen, Zitate)

Satzmelodie

· Senken der Stimme am Ende eines Gedankengangs (Punktton)

· Anheben der Stimme (Aufzählton)

· Nach Abschluss von Melodiebögen längere Atem- oder Denkpausen möglich

Hilfsmittel Struktur

· je einfacher und linearer der Aufbau, desto einfacher ist das Freie Sprechen

· Sinneinheiten sind klar gegliedert, erlauben aber Spontaneität

Teil II: Journalistische Formen (S. 155 – 341)

7. Nachrichten

· Grundform des journalistischen Informierens

· Nachrichten in allen Massenmedien: Zeitung/ Radio/ Fernsehen

· Gehören zu den am häufigsten genutzten Informationsquellen

· Nachrichten sind kurzgefasste, sachbezogene Infos über einen relevanten, meist allgemein interessierenden, aktuellen Sachverhalt, der für den Empfänger ganz oder teilweise neu ist

· diese Infos müssen nicht immer außergewöhnlich oder unerwartet sein (was die aus dem US-Journalismus stammende „Man-bites-dog“-Regel im Gegensatz dazu aber suggeriert -> Info wie „Hund beißt Mann“ ist zu ungewöhnlich, besitzt zu wenig Nachrichtenwert; beißt aber ein Mann einen Hund, liegt etwas Anomales, Besonderes vor -> das sei, journalistisch gesehen, eine Nachricht)

· rationale Ebene: im Idealfall erweitern Nachrichten den Wissensstand und verhelfen zu besserer Urteilsfähigkeit  

· emotionale Ebene: NR können beschwichtigen, verblüffen, aufrütteln, warnen etc.

· bestimmende Merkmale einer Nachricht:
· Neuigkeitswert, Aktualität

· Wichtigkeit

· Sachbezug, Objektivität

· Form

Neuigkeitswert und Aktualität sind relativ

· Neuigkeit ist relative Größe (NR für den Empfänger mehr oder weniger neu)

· Eng mit zeitlichem Aspekt (Aktualität) verknüpft

· Je kürzer der zeitliche Abstand zwischen dem Ereignis und dessen journalistischer Verarbeitung, umso aktueller und damit auch „nachrichtenwürdiger“ ist die Information! 

· Bei örtöich naheliegenden Ereignissen ist dieser Abstand sehr kurz / bei weit entfernten Geschehnissen länger (kommt auf Infowege zur Redaktion an)

· Aktualität auch von Rhythmus der NR-Sendungen oder Presseveröffentlichungen abhängig

· Keine Angst vor Wiederholungen

· einmal Ausgestrahltes darf nicht automatisch für alle Hörer/ Zuschauer als bekannt vorausgesetzt werden

· NR über bedeutendes Geschehen muss mehrmals wiederholt werden

· Oft entwickelt sich das Geschehen weiter -> Aufbauprinzip einer Nachricht: Aktuellstes steht am Anfang

· Fortschreiben: Kontinuität der Information

· Ereignisse als „Dauerbrenner“: je nach Charakter des Ereignisses muss eine kontinuierliche Berichterstattung erfolgen (auch wenn nichts Neues passiert ist)

· Info besteht ggfs. darin, dass das Ereignis weitergeht, sich noch keine Lösung ergeben hat etc.

· Spannungsfeld zwischen Aktualität und Sorgfaltspflicht

· Nachprüfung der Fakten sollten Vorrang vor dem Schnelligkeitsprinzip haben

Wann ist eine Information wichtig?

· Grundsatz der Wicht igkeit trift nicht auf alle Nachrichten zu

· Bsp. US-Nachrichten: unterteilt in soft news und hard news 

· Hard news (E-Nachrichten) handeln von Geschehnissen, die für die Entwicklung einer Gesellschaft von Bedeutung sind, z.B. Veränderungen in Wirtschaft, Politik, Kultur

· Soft news (U-Nachrichten) behandeln Menschliches, Kurioses, Individuelles, Sensationelles (Außergewöhnliches zählt, Unterhaltungswert überwiegt) 

· Soft news zwar untypisch für Radio- oder TV-Nachrichten, werden aber immer öfter als Elemente der Moderation oder von Radio-Begleitprogrammen genutzt zur Auflockerung einer Sendung oder als unterhaltsamer Abschluss

· Aufnahme von soft news in den Nachrichten ist abhängig von allgemeinen Kriterien der Wichtigkeit einer Nachricht:
· Allgemeines Interesse

· Folgenschwere

· Nähe und Intensität

· Informationsmenge 

· Allgemeines Interesse

· soft news sind politisch nicht relevant, können aber von allg. Interesse sein

· Publikumsinteresse als ein Faktor zur Beurteilung von Wichtigkeit (Wichtigkeit als ein bestimmendes Merkmal von Nachrichten)

· Nicht jedes nachrichtenrelevante Ereignis ist für Gesamtheit des Publikums von Interesse (begrenzte Empfängerkreise z.B. je nach Alters- oder Berufsgruppe etc.)

· Folgenschwere

· auch kleine Krisen oder unspektakuläre Ereignisse können weitreichende, folgenschwere Dimensionen annehmen

· Nähe und Intensität

· Nähe: räumliche Nähe beeinflusst Wichtigkeit, unabhängig davon aber auch politische, wirtschaftliche und kulturelle Nähe

· Intensität: ein Ereignis mit geringerer Nähe braucht mehr Intensität, um als wichtig erachtet zu werden (z.B. Zugunglück in Indien mit 200 statt 2 Toten o.ä.)

· Nachrichtenlage und Bildangebot

· Nachrichtenlage: das Wichtigste vom Wichtigen trennen, aber in Zeiten eines geringen Nachrichtenaufkommens („Sommerloch“) werden auch eher unscheinbare Nachrichten zu „wichtigen“ Ereignissen gemacht

· Bildangebot: im TV beeinflusst zusätzlich das Bildangebot die Relevanz einer Information

· Gewichtung einer Nachricht

· die für NR relevanten Ereignisse haben unterschiedlichen Wichtigkeitsgrad, dieser muss für den Rezipienten erkennbar sein

· Redaktion muss die für eine Sendung ausgewählten NR also gewichten

· Mittel zur Gewichtung von Nachrichten:

· Umfang: mehr Umfang für wichtigere Nachrichten und umgekehrt

· Reihenfolge, Plazierung: wichtige Meldungen stehen am Anfang einer Sendung bzw. in Presse sind sie an herausragender Stelle positioniert

· Wiederholung: wichtige Meldungen können mehrmals wiederholt werden, rücken aber je nach Aktualität auf hinteren Platz

· Form, Gestaltung: Bedeutung einer Nachricht mit sprachlichen, sprecherischen oder grafischen Ausdrucksmitteln (Schlagzeile, Lead, Bild etc.) unterstreichen

Ausgewogenheit: Berücksichtigung von Interessen

· Ausgewogenheitsprinzip gilt v.a. für öffentlich-rechtliche Medieninstitutionen, aber auch für privatrechtliche Monopolmedien

· Vorsicht: Ausgewogenheit nicht zu verwechseln mit Objektivität

· Objektivität: meint Prozess der realitätsgerechten Wahrnehmung von Sachverhalten und Erscheinungen sowie deren journ. Verarbeitung

· Ausgewogenheit: dabei geht es um verschiedene Interpretationen der Realität durch gesellschaftliche Interessengruppen (Parteien, Verbände, Kirchen etc.) 

· Öffentlich-rechtliche Rundfunkanstalten in Deutschland: Ausgewogenheit wird über das System des personellen Proporzes hergestellt, d.h. die gesellschaftspolitischen Machtverhältnisse sollen sich in der Zusammensetzung der Aufsichtsgremien und Programmkader spiegeln -> rechtliche Grundlage ist das sog. „Fernsehurteil“ des BVG in Karlsruhe, Bezug zu Art. 5 GG

Objektivität: Orientierung an der Wirklichkeit

· Versuch der Annäherung an die Realität (denn Wahrnehmung der Realität ist immer mit subjektivem Erkenntnisvermögen verbunden

· Z.B. Einordnung in Sachverhalte, Aufdeckung von Dimensionen, bei Bildern Auswahl der Perspektive sind subjektive Vorgänge

· Absolute Ansprüche an die Objektivität müssen also relativiert werden

· Dargestellte Fakten sollten mit der Wirklichkeit übereinstimmen (Richtigkeit), wichtigste Informationselemente über einen Sachverhalt sollten vollständig sein (Vollständigkeit)

· Richtigkeit der vermittelten Fakten: umfasst nicht nur sachbezogene Angaben und Daten, sondern auch Meinungsäußerungen 

· Genau zitieren (bei wörtlicher Übernahme Übereinstimmung mit authentischem Wortlaut, Zitatcharakter deutlich machen, ausgewählte Zitatpassage sollte mit Intension der Gesamtaussage übereinstimmen, richtige Angaben über Zitierten und Situation, in dem das Zitat entstand)

· Interpretationen aus Fakten herleiten (Spekulationen und persönliche Meinung mit Prinzip der Objektivität unvereinbar)

· Sorgfältiger Umgang mit Zahlen und Namen (allzu hohe Genauigkeit bei der Wiedergabe von Zahlen behindert Verständlichkeit, Auf- oder Abrundungen, runde zahlen lassen sich schneller einordnen, bei divergierenden Zahlenangaben ausdrücklich auf Widersprüchlichkeit hinweisen, Achtung bei internat. unterschiedlichen Zahlenbezeichnungen: 1.000 Mio. = in Dtl. eine Milliarde, in USA = eine Billion, richtige Wiedergabe von Personen- und Ortsnamen)

· Vollständigkeit der Fakten: In einer Nachricht sollten wichtigste Infoelemente über den Sachverhalt enthalten sein

· Informationselemente (7 W’s: Wer? Was? Wann? Wo? Wie? Warum? Woher?)

· Reihenfolge der W’s von Nachricht abhängig, nicht zwingend immer alle W’s benutzen

· Erwähnung der Quelle im Ggs. zu Agenturen bei Radio und TV nicht zwingend notwendig (nur bei ungesicherter Nachrichtenlage, bei mit best. Interessen verknüpften Infos, wenn Hinweis auf Quelle eigenen Infowert hat)

· Auf Informationslücken hinweisen

· Vorsicht bei statistischen Vergleichen (Prozentangaben sollten sich auf Ausgangszahl beziehen etc.)

· Fakten einordnen und vertiefen (Hinweise auf Vorgeschichte, Zusammenhänge, Bedingungen, Auswirkungen, Verständnisrahmen liefern)

· Vertiefung der Fakten (subjektive Denkleistung der Journalisten) schafft Voraussetzung für ein ganzheitlicheres, d.h. objektiveres Erfassen der Wirklichkeit

Form und Aufbau der Nachricht

· umgekehrte Pyramide: Lead (Wichtigstes am Anfang), nähere Umstände, Einzelheiten

· Lead: Kerngedanke, Quintessenz zusammenfassen und inhaltl. Rahmen abstecken, Motivationsfunktion (klar, einprägsam, attraktiv)
· Einstiegsvarianten: Zusammenfassung/ Bilanz, Interpreatation/ Schlussfolgerung, („Wundertüte“: wichtige Infos erst im 2. Oder 3. Satz, erzeugt Spannung auf Raten, aber nicht empfehlenswert), Schlagzeilen-Einstieg mit Ellipse (Aussparung einzelner Satzteile, z.B. „Massiver Kursrückgang an der Frankfurter Börse“), Inversion (übliche Wortfolge wird umgekehrt, anstelle des Subjekts steht Objekt oder Adverbialbestimmung an Satzspitze, aber Achtung bei Zuhörsituation, z.B. „Mit einer Luftbrücke werden festsitzende Urlauber aus XY zurückgeholt.“, „Nichts hat gestern Abend die Rathausspitze von XY wissen wollen.“, „Der Bruch im Heck führte gestern zum Absturz des Flugzeugs, bei dem 10 Menschen ums Leben kamen.“)
· Gliederungsformeln: Ortsmarke, Rubriken (Inland, Ausland, Zur Wirtschaft etc.)
· Nachrichtenschreiben: gewichten und reduzieren

Probleme und Gefahren des Nachrichtenjournalismus

· Radio- und Fernsehnachrichten gehören zu den kürzesten Formen medialen Informierens, birgt aber Probleme:

· Verzerrung der Wirklichkeit, Inszenierte Wirklichkeit (PR-Arbeit, Inszenierung von Pressekonferenzen hinsichtlich der journalistischen Auswahlkriterien einer Nachricht, auch Medienunternehmen werden im Wettstreit um Einschaltquoten selbst zu Akteuren durch künstliche Schaffung von Themen), Personalisierung (komplexe gesellschaftliche Tatbestände werden auf eine Person reduziert, geht auf Kosten der Information), Sprachbarrieren(Sprachökonomie zu Lasten der Verständlichkeit, z.B. Substantivierungen, zu hohe Infodichte, Fachausdrücke, abstrakte Begriffe), Recherchedefizit (Abhängigkeit von Nachrichtenagenturen und Pressestellen, wenig eigene Recherche, Tendenz durch gewinnorientierte Privatsender verstärkt)

8. Der Bericht

· dient der Vertiefung der Fakten eines Ereignisses/ Sachverhaltes

· Bericht erklärt, schildert, differenziert, präzisiert, werden Meinungen und Fakten miteinander konfrontiert, Zusammenhänge aufgedeckt etc.

· Größere sprachlich-journalistische Möglichkeiten als bei Nachricht

· Bedeutung von authentischen Aufnahmen: O-Töne von Sachverständigen etc. (Statements, Umfragen, Redeausschnitte etc.)

· Autor des Berichts tritt stärker als bei Nachricht hervor

· Meist Bestandteil einer Informationssendung (Magazin, Journal) oder eines größeren Programmabschnitts

Bericht und Ansage (= Anmod. oder Intro)
· Anmoderation dient der Motivation und Einordnung (siehe 13. Moderation, Ansage kann sich aber auch auf die bloße Faktenvermittlung reduzieren)

Formen des Berichts

- unterscheiden sich v.a. in Produktionsweise und den journ. Möglichkeiten

· Korrespondentenbericht: Infos werden am Ort des Geschehens gesammelt, Ereignisnähe der Korrespondenten, größere Authentizität, Aufbaumuster (Ereignis nennen, Hergang schildern, Resultat/ Folgen, Beurteilung des Ereignisses -> Was liegt vor? Wie kam es dazu? Was sind die Folgen?) / Bericht folgt anfänglich dem Baumuster einer Reportage (Schauplatz wird vorgestellt, Teil der Akteure wird eingeführt, Handlung folgt), In-Satement (Reporter erscheinen persönlich im Bild

· Studiobericht: Recherche, Präsentation und Produktion erfolgen im Studio (= „Desk-Journalismus“), Studiobericht geeignet für Veröffentlichung von Untersuchungs-/ Forschungsergebnissen, Gesetzesänderungen, komplizierte Sachverhalte, widersprüchliche Infos (z.B. auch in Kriegs- oder Konfliktsituationen

· Radiobericht mit O-Ton: Text des Sprechers mit O-Tönen angereichert, Vermittlung von Authentizität

· Funktion von O-Tönen: O-Töne wie Interviewantworten und Zitate zur Illustration, Vertiefung, zum Beweis einer Aussage, zur Wiedergabe von Argumenten einer Interessensgruppe, Wiedergabe von Erfahrungen eines Informanten

· O-Töne können ebenso nur Geräusche sein zur Einleitung eines neuen Abschnitts im Bericht/ zur örtlichen Situierung

· übernehmen im Ggs. zu Zitaten und Interviewantworten aber auch Berichterstatterfunktion

· Ermöglichen/ erfordern Redundanz (Ankündigung der O-Töne wichtig)

· -> Allg.: zum Ausdruck dessen, was der J. nicht sagen kann 

· O-Ton-Arten: häufigste Art ist Statement (entweder als solches eingeholt, auch aus längerem Interview oder Ansprache herausgeschnitten), O-Ton-Collage (hier: aneinandergeschnittene Sequenzen von Umfrage-Antworten)

· O-Töne erfordern Interpretation (Kontext, wie entstanden etc.)

Inhaltliche Möglichkeiten des Berichts
· Fakten/ Meinungen über Sachverhalt/ Geschehen detaillierter als eine Nachricht vermitteln

· Quellen- oder Nachrichtenlage transparent machen

· Zusammenhänge/ Widersprüche aufdecken

· Über Ausgangslage eines Geschehens orientieren

· Beschreibung von Reaktionen, Schlussfolgerungen ziehen

· Ereignis historisch einordnen

· Rück-/ Ausblick geben

· Stimmungen, authentische Aussagen vermitteln

· Analysieren, gewichten, interpretieren

· Komplizierten Vorgang/ Sachverhalt erläutern

· abhängig von Zielsetzung, deshalb auch Aufbau nicht so streng wie bei einer Nachricht 

Sprache des Berichts: kein Zwang zur Originalität

· Einschübe: („Die Briten, meine Damen und Herren, haben heute im Morgengrauen angegriffen.“) -> oftmals unnötig

· Fehlende oder falsche Verknüpfungen: Konjunktionen trennen/ verbinden Satzteile, können verwirren

· Inkohärenz im Text: Vorsicht vor unzusammenhängenden Abschnitten!

· Arrogante, zynische Bemerkungen vermeiden: „Wer es noch nicht wusste...“, „bekanntlich“ etc.

· Ellipsen: führen u.U. zu extrem hoher Informationsdichte

Bericht und Kommentar: die wichtigsten Unterschiede

· Bericht: Elemente der Faktenvertiefung (analysieren, gewichten, interpretieren, deuten) kommen Kommentar sehr nahe

· Bericht beschränkt sich nicht nur auf reine Faktenvermittlung (Bericht: subjektive Durchdringung von Fakten, aber Gegenstandsbezug bleibt dominant)

· Vielzahl journalistischer Gestaltungsmittel

· Kommentar: wichtigste Fakten werden als bekannt vorausgesetzt, Zusatzinfos werden meist nur in kleinem Umfang geliefert

· Fakten werden in Bezug zu bestimmten Normen gesetzt, eingeordnet

· Normbezug ist dominant

· Anleitung zum kritischen Wahrnehmen der Wirklichkeit, Denkanstoß, eigene Meinung soll provoziert werden

· Wenige journ. Gestaltungsmittel möglich (ist rein textbestimmt)

9. Der Kommentar

· Kommentieren: Mittlerrolle zwischen Ereignissen und ihren Akteuren und dem Publikum

· Journalistisch arbeiten heißt: Mittlerrolle wahrnehmen und transparent machen

Trennung von Berichterstattung und Kommentar

· Kommentar: Infos, die J.  über ihre Beziehung zum Ereignis wiedergeben, Kombination von Information und Kommentar vermeiden

· 1. Texte zur Verbreitung von Sachinformationen sollten grundsätzlich nicht mit Kommentaren (Infos über den Bezug des Journalisten zur Sache) versehen werden 

· 2. Wo dennoch innerhalb eines berichtenden Textes kommentiert wird, sollten sich die kommentierenden Aussagen grundsätzlich deutlich vom Kontext abheben (z.B. durch Überleitung)

· 3. Kommentierende Aussagen sollten im Text abgestützt sein (Fakten, auf die sich Kommentar stützt, müssen im Text genannt und nicht als Allgemeinwissen vorausgesetzt werden)

Wer spricht?

· Kennzeichnung von Kommentaren als persönliche Texte

· Kann auch Meinung der Redaktion vertreten, aber Name des Verfassers wird in der Regel genannt (gut: berufliche Position etc. zu nennen)

Funktion des Kommentars

· Erläuterungen, Hintergrundinfos, Fakten zur interpretierenden Einordnung

· Das leisten mehr oder weniger alle journalistischen Texte

· Leistungen des Kommentars darüber hinaus: Information über Beziehung des Kommunikators zum Ereignis (Formen: reine Feststellung, Prognose, Handlungsaufforderung)

Hauptbestandteile des Kommentars

· Wiedergabe des Sachverhalts: Kommentar muss Fakten in Erinnerung rufen (reicht in Kürze, wenn Fakten in Sendung schon genannt wurden); LaRoche: fordert Wiedergabe der fakten schon in wertender Form (Häusermann/ Käppeli akzeptieren das); keine neuen Infos im K. verwerten!

· Präsentation des Urteils: Form einer Meinungsäußerung, Prognose, Empfehlung, Forderung etc.; Kommentator soll sich nicht zu wichtig nehmen (falsch: „Die Regierung wäre gut beraten, wenn...“ -> wirkt unglaubwürdig); Autor kann nur Entscheidungsgrundlage für Publikum bilden; auffordernde Formulierung deshalb erlaubt („Daher ist die Vorlage zu verwerfen.“)

· Argumentation: größter Teil des Textes entspricht der Begründung der Hauptaussage (Wie ist der Autor zu seiner Meinung gekommen? Welche Gründe stützen seine Meinung? Wichtig ist der Aufbau: Zuhörende sollen, auch wenn sie anderer Meinung sind, möglichst weit mitdenken -> Zahl der Argumente einschränken, da sich manche selbst abschwächen; Argumente gewichten; Entkräftung gegnerischer Argumente möglich; keine Gedankensprünge; möglichst lineare Gedankenführung)

· Aussagen müssen den Rezipienten klar werden: Stil -> Wortwahl, Satzbau, Anordnung (Aufbau und Verknüpfung der Aussagen

· Bestandteile des K. müssen transparent werden

Sprache

· kurze, einfache Sprache -> Übersichtlichkeit, Prägnanz

· Vorsicht vor Zitaten, Fremdwörtern, Ironie, unbekannten Bildern, Sprichwörtern etc. -> können vom Hauptgedanken ablenken

· Besser: spezifische Aussagen, präzisere Stellungnahme!

10. Die Reportage

· Subjektive Darstellungsform

· Reportage zeigt Fakten in ihrem szenischen Zusammenhang

· Im Mittelpunkt stehen Ereignisse, Handlungen, Begebenheiten, die vor Ort oder bei Fernsehreportagen auch am Monitor erlebt und geschildert werden

· Nähe zum Geschehen erlaubt Betroffenheit, persönliche Empfindungen und Wertungen

· In Bezug auf die Entstehung von Radio- und Fernsehreportagen unterscheidet man 3 Arten:

· Das Geschehen wird zeitgleich, eins zu eins, reportiert

· Die Reportage wird zeitverschoben, eins zu eins, notfalls mit kleinen Retuschen gesendet

· Sie wird nachträglich im Studio aus Originaltonsequenzen und zusammenfassenden Schilderungen gesendet

· zentrales Merkmal ist die Ereignishaftigkeit (Elemente: Schauplatz, Personen, Handlung/ Geschehen) -> entsprechen den Grundbestandteilen einer Erzählung

· Reportage als medienspezifische Form des Erzählens charakterisierbar

· Ziel: Publikum mittels Originalaufnahmen oder konkreten, sinnlichen Schilderungen möglichst direkt am Geschehen teilhaben zu lassen

Schauplatz vorstellen

· einfacher, linearer Aufbau der Bildbeschreibung wichtig

· Reporter beschreibt das Gesehene der Reihe nach (von links nach rechts oder umgekehrt)

· Strukturierung der Wahrnehmung durch Tiefenstaffelung (Vordergrund – Mittelgrund – Hintergrund)

· Reporter bewegt sich selbst (z.B. Beschreibung des Ganges durch ein Flüchtlingscamp o.ä.)

· Eigenen Standort klarmachen, bevor sich der Reporter durch das gelände „bewegt“

· Fernsehen: klare Bildfolge, Reporter kann Bild mit Hintergrundfakten ergänzen, deuten, auf Details hinweisen

Akteure

· für das Geschehen wichtige Personen mit Namen und Rolle vorstellen

· Hinweise über Aussehen, Kleidung, Körpersprache liefern -> Menschen Kontur geben

· In Live-Reportagen müssen Akteure im Moment ihres Eintretens in die Reportage eingeführt werden

· Hintergrundwissen über die Akteure

· Achtung vor Klischees und banalem Alltagswissen

· Statements, Interviews, Gespräche in der Reportage (Beschreiben und Schildern im Wechsel mit dialogischen Teilen, v.a. bei Langzeitreportagen)

Handlung schildern

· Aussagen nach zeitlicher Abfolge gegliedert

· Chronologie der Handlung bestimmt Reihenfolge der Äußerungen

· Aber: nicht alles, was passiert, muss in die Reportage aufgenommen werden (handlungsarme Phasen können v.a. in Live-Reportage mit Hintergrundwissen, Rück-/ Vorschau ausgefüllt werden)

· Schwierigkeiten bei Live-Reportagen: Versprechungen oder Ankündigungen auf baldiges Geschehen vermeiden (Zuhörer meist über Verzögerungen enttäuscht); Unvorhergesehenes; Achtung bei Verletzung der Persönlichkeitsrechte (Einverständniserklärung der Akteure zur Aufnahme notwendig)

Reporter als Teil des Geschehens  

· Anwesenheit der Reporter beeinflusst z.T. die Authentizität der Situation, Reporter lösen mit ihrer Anwesenheit z.T. ungewollt Reaktionen aus

Grundsätzliches zum Reportieren (subj. DF)

· Reporter als Augen- und Ohrenzeugen, sind Ereignis direkt ausgesetzt oder selbst involviert

· Reporter sollten Erfahrungsvorsprung, überdurchschnittliche Sachkenntnisse haben

· Nicht nur äußere Erscheinungen beschreiben, sondern auch reflektieren und interpretieren

· Details beachten (exakte Wahrnehmung, präzise Beschreibung)

· Alle Sinne anregen, breites Spektrum an Sinneseindrücken verwenden

· Visuell, auditiv, olfaktorisch, kinästhetisch (Wärme, Kälte, Druck etc.)

· Geräusche und Töne, die sich nicht selbst erklären, muss der Reporter erläutern

· Stimme und Sprechweise der Situation anpassen (Lautstärke, Sprechtempo, Sprachmelodie auf Dramaturgie abstimmen

Sportreportage

· live, Publikum hat meist Fachwissen, ist mit speziellem Wortschatz und Regeln der Sportart vertraut (also keine besondere Erklärung nötig)

· Sportreporter schildern nicht nur, sondern bewerten/ kommentieren die sportliche Leistung etc., ziehen Zwischenbilanz, geben Gesamtwertung ab

· Schnelles Reaktionsvermögen wichtig

· Nicht jeder Satz muss abgerundet sein (z.B. Ballwechsel: nur Namen nennen)

· Differenzierter Gebrauch der Gestaltungsmittel (Stimmungsmache, gefühlsbetont oder nüchtern, Freude ausdrücken etc.) -> aber: Fairness beachten

11. Das Interview

· entweder zu Meinungen oder Fakten

· Faktenaussagen: 

 




· Bezugspunkt: objektive Welt




· Anspruch auf: Wahrheit                                     

· Einlösen des Anspruchs durch: Nachprüfung     

· Meinungen:

· Bezugspunkt: soziale Welt

· Anspruch auf: Anerkennung

· Einlösen des Anspruchs durch: Plausibilität oder stichhaltige Begründung

Vorbereitung des Interviews

· Infos über Thema und Interviewpartner sammeln

· Bei kontroversen Themen genau recherchieren!

· Länge des Interviews abklären

· Klares Ziel formulieren

· richtigen Interviewpartner gewinnen, je nach Zielsetzung, Abwägen zwischen Auskunftsbereitschaft, Fachwissen, Hierarchie und Befugnis des Interviewpartners

· Rolle und Möglichkeiten des Interviewpartners herausfinden -> danach Interviewziel bestimmen

· Interviewpartner als Betroffener/ Augenzeuge, Promi, Experte, Interessensvertreter?

· Interessenlage des Interviewpartners?

· Thema eingrenzen (lieber wenige Aspekte auswählen, diese aber im Interview vertiefen)

· Wissensstand des Publikums ermitteln

· Fragen nach Recherche und Antwortmöglichkeiten erarbeiten

· Fragen mit Stichworten notieren, thematisch gruppieren (sprachliche Flexibilität, Anpassung an Interviewverlauf möglich)

· Aber: ausformulierter Einstieg ins Interview wichtig, da Moderationsfunktion gegenüber Publikum wahrgenommen werden muss (Einführung ins Thema, Vorstellung des Interviewpartners)

· Im Vorgespräch gute Ausgangslage schaffen (aber nie den gesamten Fragenkatalog offenlegen, nur inhaltlich wichtigste Punkte)

· Interviewpartner über Ziel und Umfang des Interviews, Sendungskontext informieren

· Korrekte Anrede klären

· Aufnahmeort kann Redebereitschaft fördern/ hemmen

Wichtigste Fragetypen

· geschlossene Fragen: 

- Entscheidungsfragen: „Sind Sie für einen Beitritt zur EU?“

- Alternativfragen: „Befürworten Sie Tempo 100 oder 130 auf den  

  Autobahnen?“

- Wissensfragen: „Wer steckt hinter dem Initiativkommitee?“

· offene Fragen:

- Kennzeichnend: Wie? Weshalb? Warum? Wozu?

- Definitionsfragen: „Was verstehen Sie unter....?“

- Fragen nach Beispielen oder Konkretisierungen 

- Allerweltsfragen: Frage ziel zu vage, kann verunsichern („Herr Meier, wer   

  sind Sie?“)

· genau abwägen, wann welcher Fragetyp benutzt wird, als rhetorisches Lenkungsmittel

· Kurzinterviews: mehr geschlossene Fragen

· Längere Interviews: Wechsel zwischen offenen/ geschl. Fragen (Einstieg mit offener Frage, dann Thema zielgerichtet mit geschlossenen Fragen einengen)

Besondere Fragetypen:

· Suggestivfragen: „Sind Sie nicht auch der Ansicht, dass....?

· interpretierende Nachfrage: „Es steht also für Sie viel auf dem Spiel.“,   

        „Also hat die Friedensdiplomatie einmal mehr versagt.“

· Feststellung mit Frage (Balkonfrage) -> erst Aussage über Sachverhalt, 

        Zitat und Frage daran knüpfen („Sie haben kürzlich in einem Interview 

        gesagt,.....“)

Aufmerksam zuhören und beobachten

· auf den Inhalt, die Absicht, auf die Sprache, Sprechweise, Körpersprache

Zuhören erleichtern
· Gliederung deutlich machen („ Nun zu einem ganz anderen Aspekt...“/ „Themenwechsel:....“)

· wichtige Aussagen wiederholen und zusammenfassen

· Redefluss unterbrechen (Interviewter redet zu viel/ schweift ab, Frage falsch verstanden, Unverständliches soll gleich geklärt werden, Gelegenheit zum Nachhaken nutzen) 

-> Mittel: 

1. Reißverschlusstechnik („Reiz-/ Schlagwörter aus Antwort wiederholen, daran neue Frage knüpfen: „Mit ‚offenen Systemen‘ meinen Sie das marktwirtschaftliche System?“

2. Fortsetzungstechnik (Antwort des Interviewpartners wird vom Interviewer selbst gegeben/ vorweggenommen, Interviewer bleibt gleich dabei und fragt weiter)

3. Namensruf („Herr Meier!“)

4. Mikro wegziehen
Interviewtypen

· Interview zur Sache, z.B. Augenzeugen-Interviews (auch mit Korrespondenten), Faktenwissen

· Kontroverses Interview (Ziel: Meinungsposition des Interviewten aus Stichhaltigkeit zu prüfen) -> mit Gegenargumenten, Zweifeln, Einwänden konfrontieren (aber dabei als Interviewer neutral bleiben, keine Partei ergreifen)

· Interview zur Person (offene Haltung des Interviewers wichtig/ nicht-direktiver Fragestil: Antworten zusammenfassen, Klären, eig. Eindrücke mitteilen, Positives Feedback geben, Formulierungshilfen, zum Erzählen anregen/ aktives Zuhören)

Ausweichtaktiken der Interviewpartner

· Ignorieren der Frage, Zurückweisen der Frage, Umdrehen der Frage, Bezugnahme auf/ Kritik an Wortwahl in der Frage, Negation der Zuständigkeit, Ausweichen ins Allgemeine

· Unbeantw. Fragen wiederholen, bis sie beantwortet wird

Kurze und klar formulierte Frage stellen

Allg. Aussagen präzisieren lassen (Beispiel nennen lassen)

Unplausible Behauptungen begründen lassen

Widersprüche in der Argumentation benennen

Ausweichtaktik direkt zur Sprache bringen

12. Die Gesprächsrunde

· dialogische Medienform wie Interview

Gesprächstypen

· Erörterungsgespräch (über aktuellen, ungeklärten Sachverhalt oder Ereignis informieren, Thema von verschiedenen Seiten ausleuchten)

· Streitgespräch

· Personengespräch – die Talkshow

· Clubgespräch (Vorbild „Club 2“ im Österr. Fernsehen: Mischform aus Erörterungs- und Streitgespräch -> auch hier offen oder latent aktuelles Thema, aber Themenspektrum breiter, oft Fragen aus gesellschaftl., sozialem oder psychologischem Bereich, sachbezogene Erörterungen und persönlcihe Erfahrungen, nicht gleich Pro-Contra-Fronten geklärt wie bei Streitgespräch, Länge meist open end, behagliche Atmosphäre)

· Kampfgespräch (Spektakel, emotionsgeladen, unsachlich)

Vorbereitung

· ähnlich wie beim Interviw, aber auch Interaktionen der Teilnehmer achten, Sitzplätze mit Bedacht wählen etc., Gesprächsleitung auch hier neutral

13. Die Moderation

· Moderator tritt aus gewöhnlichem journalistischen Kontext heraus und führt die Zuhörenden

· Moderation: An- und Absagen, Hinweise auf Vorgänge bei der Produktion, Erklären formaler Mittel der Sendung, Begründen inhaltlicher Entscheidungen, direktes Ansprechen des Publikums, Aufforderung ans Publikum zur aktiven Beteiligung

· Selbstdarstellung dem Ziel der Sendung unterordnen

· Doppelmoderation erschwert die Aufgabe

Zur Interaktion einladen 

· Absichtserklärung, persönlicher Kommentar, Einladung, Handlungsaufforderung

· Realistische Dialogformen nutzen (Nicht: „Kennen Sie das Klavierkonzert..?“;  Besser: „Sie können jetzt das Klavierkonzert ... hören. Zum erstenmal hörte ich es als Filmmusik.“)

Funktionen der Moderation

· Orientierungshilfe

· Motivation

· Transparenz (auf journalist. Absichten hinweisen, die im Beitrag selbst nicht deutlich werden)

· Kontaktaufnahme mit dem Publikum

· Repräsentation (einer Institution etc.)

Publikumsgespräche

· im Zusammenhang mit Kontaktausnahme erwähnen Häusermann/ Käppeli die PG als Gattung des Interviews, die in moderierten Sendungen entwickelt worden ist

· ohne Themenvorgabe

· Gespräch als Pflichtübung, Interesse für Gesprächspartner fehlt 

· Hauptziel: Illusion des Publikumskontaktes

· Anlass: Wettbewerb, Musikwunsch etc.

· Meist Abhandlung der Fragen nach Familie, Hobby, Beruf

· Unbedingt im Zweifelsfall PG vermeiden!

14. Dialekt und Umgangssprache

· lasse ich jetzt weg, bezieht sich meist nur auf die Schweiz
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